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int' uiiD

Hr. 22 —1915 Cin Blatt für Ijeimatlidie Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt Don ber Budjbruckerei Jules IDerber, Spltalgaffe 24, Bern

ben 29. îïïai

O mutter Crbe!
Don Bans IDagner.

Du bift oerjüngt erwacht, uralte rde,
ünd bieteft Blumen uns und fanftes 6rün,
Dab dein fieb freuen, die das Siegel tragen
Der Erdgebornen — deine Kinder alle.
Denn du du iebft, du bift zum £id)t erwacht,
Schuldlos und gut, rein u>ie die Sonne feibft,
Zu der du beteft. ünd deiner Stimmen
Caufendfacbes Klingen oerkündet laut:
Dun lacbt und fpieit und jubelt und feid feiig!

0 fOutter Erde, reine, fiedcenlofe —
Wir bören did) — und unfre Seelen zittern!
Wir febaun didt an — und bergen unfern Blick!
Denn dunkle Ströme fliehen durd) die £ande —
Von Stadt zu Stadt und uom Gebirg zu Cal.
Und ibrer Wellen Raufeben ift ein Stöbnen —
ünd ibrer Waffer Ciefe ift die Hot.

Durd) Blütenfelder zuckt die blanke Siebel —
Die heiligen Cürme feblägt der lobe Strahl —

Gewalttat bricht der ünfcbuld reine Bütten —
ünd Beldenberzen freuen fid) am lllord.

Du fHutter Erde, reine, fiedcenlofe —
Uns, deine Söhne, die du herrlich fcbmückteft,
ünd denen du die ÎPad)t gegeben baft,
0 frage nid)t, woher die Ströme raufchen,
ünd wer die Siebel unter Blüten febwingt!
Wir find es feibft — und riefengrob die Schuld,

ünd jeder Cag uerkündet unfre Scbmad).

Wir find uerirrt, und unfer Blick ift trübe,
ünd Kains Zeichen brennt auf unfrer Stirn.
Hur du bift gut, und du bift febön und rein,
ünd did) lobpreifen alle deine Werke.

0 lebr' uns fegnen du, und lehr' uns lieben,

ünd lebr' uns wiederum die Bände falten,
Du Priefterin, auf dab u>ir wiederkehren.
Du willft das 6ute, und du wirkft das £eben.

Cuife Kafpar unb ihr Ciebfter.
Crzählung Don RlfreD Fankbaufer.

(B,

Iphigenie.
^engelgebämmer Hang burd) btc Dämmerung. 3m

^Üen am 5tirdhhof gingen ßutfe unb SÖtarie mit grünen
^btänndfen bin unb ber. Der Durmfcbroalben Spnt)=rt)t)
mtummte; Srlebermäufe flatterten aus bem Äirdjbac&e unb

^bnten bie Dagfegfer, bab in ber Sftüdenjagb ütblöfung

fi
folle. Des Durmes $er3fd)Iag pochte Iangfam, beut»

immer in gleichem Dafte; unb iebt jäblte ber ©laden»

'.Seierabenb! 3cb tu nichts mehr!" SRarie ftellte bas
3>t$en ab, pflüdte am ©artensaun eine St. 3obannis=

"Hie unb trat 3U ßuife.

"fiuife, taelch einen SRann îriegft bu?" fragte fie unb

Wivffte ^ 3ungenblüten, babei abgäblenb: „£err, Sauer,
ftebler, 3orber, Settier, Schelm, £>err, Sauer,

5tebler — ©rüb ©ott, grau 3ebler! 9lun aber, roieoiel

ftinber bu îriegft!" Sprach's, 3erraufte bas gelbe Slüten»

förbchen, marf bie Söbrchen in bie ßuft, fing fie mit bem

£anbriiden auf unb 3äblte: „©ins, 3toei, brei, oier, fünf,
3ebn, 3roan3ig, breifeig! bretfeig 5tinber! ßuife, gud! Dort
îommt auch einer, aber fein iteffelflider!"

©ottfrieb Wrni fdjritt ben 2Beg berauf. „SCBifet 3br",
rief er, „toas 3br in ©urem Sprüchlein oergeffen habt?"

„Den fRotar?" fagte ßuife.

„Dummes 3eug. Sabt mal auf, ich mill's ©udj lehren:

£err, Sauer, 5tüber, ivefeler, Äorber, Settier, Schelm,

deiner!"

„W
„3a, ba prahlt man non fölännern unb bénît nicht,

bab man feinen ïriegen fönnte!"

Me

mie
art ullb

>?>-. 22 — 1Y15 (in Slatt fül- heimatliche tirt und l(unst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei lulez Werder, 5pltslgssse 24, gern

den 29. Mai

0 Mutter (rdeî
von Hans Wagner.

vu bist verjüngt erwacht, uralte Lvde.
Und bietest klumen uns und sauste; 6rüu,
Daß dein sich freuen, die das Ziegel tragen
ver Lrügebornen ^ deine Kinder alle.
Venn clu — clu lebst, du bist Xum Licht erwacht,
Schuldlos und gut, rein wie die Sonne selbst,

lu der du betest, (lud deiner Stimmen
tausendfaches Klingen verkündet laut:
vun lacht und spielt und jubelt und seid selig!

v Mutter Lrde, reine, fleckenlose ^
^Vir bören dich und unsre Seelen Ältern!
jVir schaun dich an ^ und bergen unsern klick!
Venn dunkle Ströme fließen durch die Lande —
Von Stadt?u Stadt und vom 6ebirg?u La!.
Und ihrer Mlien Kauschen ist ein Stöhnen —
Und ihrer tVasser tiefe ist die Kot.
Durch klütenfeider ^uckt die blanke Sichel ^
Vie heiligen türme schlägt der lohe Strahl —

6ewalttat bricht der Unschuld reine Hütten —
Und heldenher^en freuen sich am Mord.

Vu Mutter trde, reine, fiedcenlose —
Uns, deine Söhne, die du herrlich schmücktest,

Und denen du die Macht gegeben hast,
S frage nicht, woher die Ströme rauschen,
Und wer die Sichel unter killten schwingt!
Wr sind es selbst — und riesengroß die Schuld,

Und jeder tag verkündet unsre Schmach.

k)ir sind verirrt, und unser klick ist trübe,
Und Kains Reichen brennt auf unsrer Stirn.
Nur du bist gut, und du bist schön und rein,
Und dich lobpreisen alle deine Werke.

0 lehr' uns segnen du, und lehr' uns lieben,

Und lehr' uns wiederum die Hände falten,
vu priesterin, auf daß wir wiederkehren,

vu willst das 6ute, und du wirkst das Leben.

Luise Kaspar und ihr Liebster.
tr^ahlung von Mfred Lankhauser.

I p h i g e nie.
Dengelgehämmer klang durch die Dämmerung. Im

^rten am Kirchhof gingen Luise und Marie mit grünen
^ßkännchen hin und her. Der Turmschwalben Spyy-ryy

^mummte,- Fledermäuse flatterten aus dem Kirchdache und

Ahnten die Tagsegler, daß in der Mückenjagd Ablösung
Turmes Herzschlag pochte langsam, deut-

"b immer in gleichem Takte: und jetzt zählte der Glocken-
^nd Acht.

..Feierabend! Ich tu nichts mehr!" Marie stellte das
.München ab. pflückte am Gartenzaun eine St. Johannis-

und trat zu Luise.

»Luise, welch einen Mann kriegst du?" fragte sie und
Zupfte die Zungenblüten, dabei abzählend: „Herr, Bauer,

K Keßler, Korber, Bettler, Schelm, Herr, Bauer,

Keßler — Grüß Gott, Frau Keßler! Nun aber, wieviel

Kinder du kriegst!" Sprach's, zerraufte das gelbe Blüten-
körbchen, warf die Röhrchen in die Luft, fing sie mit dem

Handrücken auf und zählte: „Eins, zwei, drei, vier, fünf
zehn, zwanzig, dreißig! dreißig Kinder! Luise, guck! Dort
kommt auch einer, aber kein Kesselflicker!"

Gottfried Arm schritt den Weg herauf. „Wißt Ihr",
rief er, „was Ihr in Eurem Sprüchlein vergessen habt?"

„Den Notar?" sagte Luise.

„Dummes Zeug. Paßt mal auf, ich will's Euch lehren:

Herr. Bauer, Küher. Keßler, Korber. Bettler, Schelm,

Keiner!"
„Aha!"
„Ia. da prahlt man von Männern und denkt nicht,

daß man keinen kriegen könnte!"
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„Das tönt recht nett oon einem iungen £erm! SBenn

man benen bas Sprüchlein recht machen roollte, roürbfs
heifeen: Snnabethli, Säbi, 3üfi, Stübi, Käthi, heni —
alte — alle!"

„Sber äuerft huife", roarf SRarie ein. huife errötete unb

padte bas Sdjroefterlein am 3opf-

„S3ie geht Senneli Sommers ©efd)i<hte roeiter?" fragte
©ottfrieb. huife 30g einen Srief fteroor unb lachte. „S3iht
3hr", fprach fie, „bah ber Stubent fogar ©uren Stornamen

hat? ©ottfrieb?"
„Das toeife ich freilich", meinte ©ottfrieb. ,,©r ift ja

gar ïein Stuffe, fonbern ein gan3 gemütlicher Schroabe oon
Bübingen, beffen ©Item Sdmeibersleute in Krebsburg, beffen

Ontel ein ©antier in ©enf unb beffen ©rüber in alle fünf
SBeltteile 3erftreut finb. 3d) lenne ihn genau. Stur bin id)

neugierig, roie roeit er mit bem gräutein getommen ift."
„SBenn 3hr erlaubt, lefe ich ©udj, toas meine Sfreunbin

fchreibt."
„Sitte, bitte!"
„Slfo! SIenneli hut eine regelrechte hiebfdjaft ange»

fangen. SBir motten bas nicht behaupten, roenn roir nicht
einer ©erabrebung auf bie Spur getommen mären. Stenneli

hat, roahrfdjeinlid) oor lauter Seligteit, einen Settel liegen

laffen, brauf ftunben in Krihelfdjrift folgenbe SBorte: ,©er»

ehrtes Siräulein! Darf ich Sie auf ben Sonntag 3U einem

Spa3iergang nach ber Seitifluh einlaben? hoffentlich tön»

nen Sie fid) einige freie Stunben erbitten, ift boch ber

©enfionsgeift einäugig! SBühten mir nur, mie ber Stame

bes Stubenten beifet! ©ottfrieb ober ©ottlieb, fooiel ift
ficher; es ftunb aber nur bie erfte Silbe unb ein ©efrihel
babei, fo gelehrt, bah man nicht herausbrachte, obs frieb
ober lieb fein folle. Stun, hieb auf alle Stille! Slenndjen

fchrieb barunter: ©ielleid)t!
©s mirb aber taum bei biefem Sielleicht geblieben fein;

benn geftern hat fid) bas famofe gräütein einige Stunben
erbettelt. 3ebenfalls mirb ber Spa3iergang nun ausgeführt
roerben.

Der 3nhalt unferes Schminbelbriefes muh bem Stu»
bentett betannt fein. Stnbers mär' ber Slusbrud oom ein»

äugigen Senfionsgeift unmöglich-

3d) habe mir, meil ich fo brao bin, auch einen freien
Stachmittag erbeten unb roerbe ebenfalls auf ber heitiflub
erfcheinen. Du erfcheinft boch auch?"

„SBerbet 3br erfcheinen?" unterbrach ©ottfrieb.
„SBenn Sater es erlaubt, ja!"
„Darf ich ©ud) begleiten?" fragte ©ottfrieb.

„Sielleicht! 3<h roenigftens erlaübs! SBenn 3hr's ©ud)

felber auch erlaubt!"

„3d) roerbe aber", fprad) er bedächtig, „biesmal 3phi=
genien mitbringen."

„©nblich", rief fie, unb nodjmals: „©nblid)." heifer
Slerger tag in ber Stimme.

3m ©rnfte fprad) er: „©s tat mir längft leib, bah ich

©ure Sitte nicht fdjon cor 3mei 3ahren erfüllen burfte."
„Sehen roir auf bie Derraffe", entgegnete huife. „3hr

roerbet fo gütig fein, unb meinen Sater felber bitten; ©ud)

oerfagt er nidjts."

Sie begaben fid) auf bie Derraffe, roo ber Sater,
feiner langen Sfeife rauchenb, neben ber Stutter fah; 3®"

Slumentreppen, 3roei Senftergefimfe ooller Slumen rahmte
ben langen hehnftuhl ein; es nachtete fchon; .bie leiff
Stimmen ber Slaubernben gingen im Staufchen bes Dorf'

brunnens unter.

„Stehmt ©Iah!" lub ber Site fie ein. huife flüfterte:

,,©ute haune." Sie fehte fidj mit SRarie 3ur Sltutter; #

neben ben Sater unb rüdte fogleich mit feiner Sitte bereu®'

Kafpar begann nicht 3U haften, roas ©ottfrieb ah

gutes 3eid>en beutete, unb nicht mit Unrecht; benn bei

Sauer erlaubte feiner Dochter ben Susflug mit folgenbe"

SBorten:

„SReinetroegen! SRorgen oerfäumt fie fa nichts. SBe""

fie bie Kleiber 3ufammenfinbet, mag fie ja gehen. SBiff*'

nämlich, Serr Srni, fie räumt ftets fo gut auf, bah nto"

nichts mieberfinbet. SJteine £embentnöpfe 3um Seifpiel
forgt fie im Küdjenfchrant."

„£> Säterchen!" roiberfprad) huife. „SBer trägt bh

Kraoatte am £alfe, läuft im Saus herum unb fdjimpfr

mo bie Kraoatte hiugeïommen fei?"
„3ft mohl möglich", brummte ber Sauer; „ich h^*

bie alte umgehängt unb fuchte bie neue."

„Schon mieber einen Sahen oerbient!" fpöttelte huif*'

„SBenn bu ihn für jebe gute Susrebe betämeft, Satn-

märft bu noch einmal fo reich als bu bift."
,,©ebn roir -in bie Stube", mahnte grau Kafpar M"**

ftunb auf.

©ottfrieb aber erhob fid) unb entgegnete: „3dj nU"

mid) entfchulbigen; ber Schlaf roürbe mich drinnen übe"

fallen; foroiefo tauge ich heute fchledjt 3ur ©efellfchaft, ^
lehten Dage roaren für mich febr anftrengenb. 3d) empfef^

mid) alfo. ©ud), huife, muh ich etroas bitten: 3hr ^
fdjulbigt, roenn ich ©uch erft um SRittag abholen tann. 3®

muh am Sormittag unbebingt 3pl)igenien erroarten;
roerben in ihrer Segleitung auf bie £>eitifluh fahren. 30*

entfchulbigt."

„©erne", fprad) huife. SBieber tlang ber Serger. ^
als er bie Stühe fchroang unb ©utnacht fprach, fprang ^
auf. 3n feiner Stimme tlang. beutlicher £ohn. Sie
ins £>aus; bie ©Item folgten; ©oftfriebs Schritte oerharf^"'
unb halb herrfdjte Stube um bas alte £aus, Stube une

Kirchhofe.

Der Sappeln Draumgeflüfter, bas oerroorrene

nengeraune blieben bie ewigen Stimmen ber Stacht,

Sterne fcheuer ©Ian3 bas ein3ige hicht. Stur aus ben Strf^
eines genfterlabens brachen feine Strahlen, flogen bûu®

3uni Srunnen, babeten in ber htuellentühle, ben

erjählenb oon bem Ileinen Stühren, aus bem fie betfa"®".

Stofenbüfte fchroebten heran, tauten auf ben Strahlen®®^
3um genfterlaben hin, burch bie Stihen hinein ins f*'

©emad).

huife hätelte. Dannengrab fah bie ftol3e ©eftalt
béni Seffel; bas geneigte £aupt trohig gegen ben

geftemmt, bie £änbe fcbnell unb ficher beroegenb,

an Stern aus bem roeihen ©arn roirtenb. 3®ei
galten gruben fid) mitten in ber Stirn ein. 3roet tede

rollten 3« beiben Seiten nieder. Die Sugenroimpern f®"

254 vie sennei? v^vene

„Das tönt recht nett von einem jungen Herrn! Wenn
man denen das Sprüchlein recht machen wollte, würd's
heißen.- Annabethli, Bäbi, Züsi, Stüdi, Käthi, Leni —
alle — alle!"

„Aber zuerst Luise", warf Marie ein. Luise errötete und

packte das Schwesterlein am Zopf.

„Wie geht Aenneli Sommers Geschichte weiter?" fragte
Gottfried. Luise zog einen Brief hervor und lachte. „Wißt
Ihr", sprach sie, „daß der Student sogar Euren Vornamen
hat? Gottfried?"

„Das weiß ich freilich", meinte Gottfried. „Er ist ja
gar kein Russe, sondern ein ganz gemütlicher Schwabe von
Tübingen, dessen Eltern Schneidersleute in Krebsburg, dessen

Onkel ein Bankier in Genf und dessen Brüder in alle fünf
Weltteile zerstreut sind. Ich kenne ihn genau. Nur bin ich

neugierig, wie weit er mit dem Fräulein gekommen ist."

„Wenn Ihr erlaubt, lese ich Euch, was meine Freundin
schreibt."

„Bitte, bitte!"
„Also! Aenneli hat eine regelrechte Liebschaft ange-

fangen. Wir möchten das nicht behaupten, wenn wir nicht
einer Verabredung auf die Spur gekommen wären. Aenneli
hat, wahrscheinlich vor lauter Seligkeit, einen Zettel liegen

lassen, drauf stunden in Kritzelschrift folgende Worte: ,Ver-
ehrtes Fräulein! Darf ich Sie auf den Sonntag zu einem

Spaziergang nach der Heitifluh einladen? Hoffentlich kön-

nen Sie sich einige freie Stunden erbitten, ist doch der

Pensionsgeist einäugig! Wüßten wir nur, wie der Name
des Studenten heißt! Gottfried oder Gottlieb, soviel ist

sicher,- es stund aber nur die erste Silbe und ein Gekritzel

dabei, so gelehrt, daß man nicht herausbrachte, obs fried
oder lieb sein solle. Nun, Lieb auf alle Fälle! Aennchen

schrieb darunter: Vielleicht!
Es wird aber kaum bei diesem Vielleicht geblieben sein:

denn gestern hat sich das famose Fräulein einige Stunden
erbettelt. Jedenfalls wird der Spaziergang nun ausgeführt
werden.

Der Inhalt unseres Schwindelbriefes muß dem Stu-
deuten bekannt sein. Anders wär' der Ausdruck vom ein-

äugigen Pensionsgeist unmöglich.

Ich habe mir, weil ich so brav bin, auch einen freien
Nachmittag erbeten und werde ebenfalls auf der Heitifluh
erscheinen. Du erscheinst doch auch?"

„Werdet Ihr erscheinen?" unterbrach Gottfried.

„Wenn Vater es erlaubt, ja!"
„Darf ich Euch begleiten?" fragte Gottsried.

„Vielleicht! Ich wenigstens erlaubs! Wenn Jhr's Euch

selber auch erlaubt!"

„Ich werde aber", sprach er bedächtig, „diesmal Jphi-
genien mitbringen."

„Endlich", rief sie, und nochmals: „Endlich." Leiser

Aerger lag in der Stimme.

Im Ernste sprach er: „Es tat mir längst leid, daß ich

Eure Bitte nicht schon vor zwei Iahren erfüllen durfte."
„Gehen wir auf die Terrasse", entgegnete Luise. „Ihr

werdet so gütig sein, und meinen Vater selber bitten: Euch

versagt er nichts."

Sie begaben sich auf die Terrasse, wo der Vater, aus

seiner langen Pfeife rauchend, neben der Mutter saß: ZU^'

Blumentreppen, zwei Fenstergesimse voller Blumen rahmten

den langen Lehnstuhl ein: es nachtete schon: die leisen

Stimmen der Plaudernden gingen im Rauschen des Dolß

brunnens unter.

„Nehmt Platz!" lud der Alte sie ein. Luise flüsterte-

„Gute Laune." Sie setzte sich mit Marie zur Mutter: er

neben den Vater und rückte sogleich mit seiner Bitte heraus-

Kaspar begann nicht zu husten, was Gottfried als

gutes Zeichen deutete, und nicht mit Unrecht: denn der

Bauer erlaubte seiner Tochter den Ausflug mit folgenden

Worten:
„Meinetwegen! Morgen versäumt sie ja nichts. Wenn

sie die Kleider zusammenfindet, mag sie ja gehen. Wisstî

nämlich, Herr Arni, sie räumt stets so gut auf, daß man

nichts wiederfindet. Meine Hemdenknöpfe zum Beispiel ve?

sorgt sie im Küchenschrank."

„O Väterchen!" widersprach Luise. „Wer trägt die

Kravatte am Halse, läuft im Haus herum und schimpf

wo die Kravatte hingekommen sei?"

„Ist wohl möglich", brummte der Bauer: »ich ha^
die alte umgehängt und suchte die neue."

„Schon wieder einen Batzen verdient!" spöttelte Luise-

„Wenn du ihn für jede gute Ausrede bekämest, Vate?

wärst du noch einmal so reich als du bist."

„Gehn wir -in die Stube", mahnte Frau Kaspar
stund auf.

Gottfried aber erhob sich und entgegnete: „Ich nüÜ

mich entschuldigen: der Schlaf würde mich drinnen übe?

fallen: sowieso tauge ich heute schlecht zur Gesellschaft, ^
letzten Tage waren für mich sehr anstrengend. Ich empftb^

mich also. Euch. Luise, muß ich etwas bitten: Ihr eub

schuldigt, wenn ich Euch erst um Mittag abholen kann. ^
muß am Vormittag unbedingt Jphigenien erwarten: ^
werden in ihrer Begleitung auf die Heitifluh fahren. ^
entschuldigt."

„Gerne", sprach Luise. Wieder klang der Aerger.
als er die Mütze schwang und Gutnacht sprach, sprang ^
aus. In seiner Stimme klang deutlicher Hohn. Sie tra

ins Haus: die Eltern folgten: Gottfrieds Schritte verhallte"-

und bald herrschte Ruhe um das alte Haus, Ruhe wie ^
Kirchhofe.

Der Pappeln Traumgeslüster, das verworrene Br»>?

nengeraune blieben die einzigen Stimmen der Nacht, ^
Sterne scheuer Glanz das einzige Licht. Nur aus den R'tze"

eines Fensterladens brachen feine Strahlen, flogen hiniw

zunl Brunnen, badeten in der Quellenkühle, den Welle

erzählend von dem kleinen Stäbchen, aus dem sie herkäme"-

Rosendüfte schwebten heran, tanzten auf den Strahlenwege

zum Fensterladen hin, durch die Ritzen hinein ins st'

Gemach.

Luise häkelte. Tannengrad saß die stolze Gestalt

den: Sessel: das geneigte Haupt trotzig gegen den ^6
gestemmt, die Hände schnell und sicher bewegend, 6te

an Stern aus dem weißen Garn wirkend. Zwei senk"^
Falten gruben sich mitten in der Stirn ein. Zwei kecke Lo

rollten zu beiden Seiten nieder. Die Augenwimpern sen
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oerftedte glommen 3udten barunter; brüBer wölbten
tote SBetterwoIïen bie Srauen. 3m SBiberfdjein bes

"merit SBetters 3udten 3uweilen bie rofigen flippen, bie
®eräcbtlid> gebogenen SJtunbwinlel, bie fcbimmernben 2Ban=
^u. Der Sufen wogte; bie 2Irme fdjmiegten fidj eng an
^u Äörper, als müßten fie ibn fefthalten. Sie unb ba 3udte

iunge fleib plöhlidj 3ufammen, 3wang fidj aber äugen»
^jidlid) wieber 3U feiner ftoBen Ruhe. .Raum börbar bebten

5ttem3iige burdj bas (Stübdjen; unb es roar bod) grabes»
ftill brinnen; bie Uhr war eingefd)Iafen. Der Totenfäfer
^tte anberstoo 3U podjen, als Bier, wo junges flehen glübte.
®angfam, langfam glitt unb wud)s bas Spihenbanb, glitt

bie weihe Schübe nieber, 3itterte fort, wie bes Rtäbchens
f'ebernbe Singer, fan! unb nabte fiib bern Soben. ©s fdjie»

bie SBänbe oor Sdjlaf 3U niden, bis brauhen ber
^adjter fie wedte mit fdjmetternbem Stunbenruf. llnh
®*un fie auffdjrafen, erwaibte audj fluife, unb fan! mit
%en 3urüd in Traum unb Marren. ©in Senfter äd)3te.
^er Radjtwinb rüttelte bran unb fanb es unoerfdjloffen.
^'s ging es auf. herein fdjlidjen 3Binb, Rofenbuft unb
^unnenraunen, umfdjwebten bas Rtäbdjen, rüttelten an

Pforte feines £et3ens. fleis ging fie auf. Unb wie ein
§aus im 2ßinbe bebt, erbebte wieber ber junge fleib. ©s

lauten bie fiebernben Dänbe; es öffneten fidj bie fdjwarsen
^'Utpern, unb in ben Rügen ftunben grob unb traurig
^ wachen ©ebanïen. Die tühlen Saiten enthufdjten wie

Ratten, wie Schatten enthufdjten bie oerädjtlidjen flinien
Rtunbes; weich unb traurig fd)wellten bie rofigen flippen;
fdjimmernben SBangen. Sternbanb unb £jä!Iem glitten

^ Soben; müb erhob fid) fluife, fcfjritt 3um Sdjranï, öff»
unb trug ein rotes Räftdjen 3um Tifdj. ®djwar3

'uîten bie Sdiatten bes Sdjranfes ihr nach, wie fie auf
Ruhbett fan!, bas Räftlein auf bie .Artie ftellte unb

rfttete. flang fah fie ba, bas Saupt rüdwärts an bie SBanb
%enb, mit loben Sänben ben Dedel haltenb, ins fieere
.^tenb. Dann feuf3te fie auf unb entnahm bem blau»

Rhenen flager ein rotes RIbum: „Tagebuch »ou fluife
%ar in ber Senfion Rahengolb". 2Iuf bem Titelblatte^ ein Röslein. Darunter ©ottfriebs Rame.

fielen
Sie blätterte, ©in Srieflein flog heraus. 3hre Slide

auf bie fdjön gefd)riebenen 23latter; ba ftanb 3U lefen:

Rrn 18. SOîai.

©ottfrieb 2Irni hat midj eingelaben, mit ihm bas Thea»
ter 3U befugen. Rber bie Smfionsmutter! Sräulein
Rahengolb!

21m 19. Stai.
©r wieberholte feine 23itte; id) antwortete, er möge bodj

bie 3phigenie 3U mir bringen. Darauf wanbte er fidj um,
pfiff nur fpöttifch unb oerfdjwanb. 3ft er beleibigt?

2!m 20. 9Jtai.

©r ift beleibigt. 3dj habe einen ©ntfdjulbigungsbrief
angefangen; allein ber 2tnfang !am fd)on fd)arf heraus.
3dj Iah es bleiben

Sie öffnete bas 23rieflein:
2Berter Sreunb! ftanb ba; habe id) ©ud) beleibigt?

Steine 3unge ift teiber fpitjig. 3t)r bürft aber glauben,
bah es nidjt fo bös gemeint war, wie 3bt es auffaßtet.
SBenn 3hr's nidjt glaubt, fo laffet es eben bleiben. 3dj
für midj

2Beiter ftanb nichts, fluife faltete ben 23rt'ef 3ufammen,

legte Räftdjen, 2llbum unb 23rief auf ben Tifdj unb fann
nadj. 3bre 2!ugen fielen auf ben ©runb bes Räftdjens.
Drin lag ein weihes fl>er3, unb auf bem weihen fl»er3 ftanb
in roten 23udjftaben ber füfee Sprudj:

Du bift min, ich bin bin, bes follt bu gewih fin.
Du bift befIo33en in minem Färsen.
Serloren ift bas Slu33elin,
Du mueht immer brinne fin.

©inft hatte fie geladjt, als ©ottfrieb ihr bies 3etdjen
junger fliehe aufs Senfterbrett legte, flaute feuf3te fie unb

warf fid), in bie ©de bes Ruhbettes, ben Ropf in ben 2Irmen

begrabenb. 2!uf bem Slumenbrett lieh eine weihe ©eranien»

traube brei Slättlein fallen, fie janlen in bas wirre, fdjwar3e

5aar.
3üt)l ftrithen bie flüftlein herein, lauter plätfdjerte ber

23runnen; ein f?enfterlaben äd)3tc wieber. Die flampe brannte
trüb unb trüber, erlofdj unb bampfte. Regungslos lag
fluife. Stunben entflohen; brauhen tönte fdjon leifes 23ogel=

ge3witfd)er; wieber bonnette bie ©lode; bie britte Stunbe
entwid). Da fuhr fluife auf, trat ans fünfter unb ftieh
ben flaben auf.

(Sdjluh folgt.)

Berns Umgebungen in alten 3eiten.
23on ©. flüthi, 23ern.

II. Befeftigungen.

fob «benfo wertoolles ©rbe unferer alamannifchen 23or=

23auernhaus, finb bie grohen unb fdjönen

Ht r flanbfchaft 3tereu. ©inige baoon finb
fW ^«U3 unb quer mit neuen Sßalbwegen unb fdjönen
j^BWegen bur^3ogen. 2Ius ihren Kriegen gegen Rom wuh=

im .A ^llamannen ben 2Bert bes SBalbes für bie flanbes»

^itier 'ng uiohl 3U fthähen. SBährenb bie ©allier nad)

îKfj.. Verlorenen Sd)Iacht fid) in ihre befeftigten Stäbte
"nil * fie mit Sidjerheit ber romifdjen 23elagerungs=
'"9e 3ogen fidj bie 2IIamannen na^ einer Rieber»

^ve grohen 2BäIber 3urüd, wo fie aus Saumftämmen
SleîA ® anlegten, um bie Römer auf3uhalten unb ihnen

'%if ------- - -• ••••ig in bie planten 3U fallen. 23ei biefer Taïtiï oer»

loren bie Römer fo oiele Truppen, bah biefe fid) weigerten,
in einen 2ßalb 3U 3iehen. Die 2ßalbungen rings um 23ern
hatten audj im Rtittelalter eine grohe ftrategifdje 23ebeutung.
3n ber bernifdjen flmnbfefte, wo ber Stabt bas Solsted)!
im f?orft 3ugefidjert würbe, ift ber Rorbehalt beigefügt, bah
ber f3?orft nicht 3erftört, nicht ausgereutet werbe. Die 23er=

haue finb heute 3war fpurlos oerfchwunben, aber es werben
bod) ©genannte „flanbhäge" genannt, noch 1448, wo ber
bernifche Hauptmann in S©war3enburg an ben Rat in Sern
fdjreibt, es fei ihm unmöglich, mit 300 SRann einen 3 Rteilen
langen „flanbhag" 3u oerteibigen. 3n ben SBälbern um
Sem würben „ffjuten" ober 2Bad)ten gehalten, auf bem

^arnifchhut bei ©eriftein, auf ber „2Barthut" im flinben»
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^ch,' versteckte Flammen zuckten darunter,- drüber wölbten
î'ch wie Wetterwolken die Brauen. Im Widerschein des
Mnern Wetters zuckten zuweilen die rosigen Lippen, die

"nächtlich gebogenen Mundwinkel, die schimmernden Wan-
à. Der Busen wogte,- die Arme schmiegten sich eng an
ì'en Körper, als müßten sie ihn festhalten. Hie und da zuckte

junge Leib plötzlich zusammen, zwang sich aber äugen-
dicklich wieder zu seiner stolzen Ruhe. Kaum hörbar bebten

Atemzüge durch das Stübchen,- und es war doch grades-
îîill drinnen,- die Uhr war eingeschlafen. Der Totenkäfer
^atte anderswo zu pochen, als hier, wo junges Leben glühte,
^ngsam, langsam glitt und wuchs das Spitzenband, glitt
vuf die weihe Schürze nieder, zitterte fort, wie des Mädchens
hebernde Finger, sank und nahte sich dem Boden. Es schie-
ven die Wände vor Schlaf zu nicken, bis draußen der
^ächter sie weckte mit schmetterndem Stundenruf. Und
v'enn sie aufschraken, erwachte auch Luise, und sank mit
chnen zurück in Traum und Harren. Ein Fenster ächzte,
^er Nachtwind rüttelte dran und fand es unverschlossen.

ging es auf. Herein schlichen Wind. Rosenduft und
^runnenraunen, umschwebten das Mädchen, rüttelten an

Pforte seines Herzens. Leis ging sie auf. Und wie ein
Haus im Winde bebt, erbebte wieder der junge Leib. Es
^Mken die fiebernden Hände: es öffneten sich die schwarzen

^iknpern, und in den Augen stunden groß und traurig
^ wachen Gedanken. Die kühlen Falten enthuschten wie

schatten, wie Schatten enthuschten die verächtlichen Linien
^ Mundes: weich und traurig schwellten die rosigen Lippen:
'ê schimmernden Wangen. Sternband und Häklein glitten
à Boden: müd erhob sich Luise, schritt zum Schrank, öff-

und trug ein rotes Kästchen zum Tisch. Schwarz
"ckten die Schatten des Schlankes ihr nach, wie sie auf
^ Ruhbett sank, das Kästlein auf die Knie stellte und
nnete. Lang saß sie da, das Haupt rückwärts an die Wand
chnend, mit lohen Händen den Deckel haltend, ins Leere
irrend. Dann seufzte sie auf und entnahm dem blau-

Dienen Lager ein rotes Album: „Tagebuch von Luise
vspar in der Pension Katzengold". Auf dem Titelblatte
"vd ein Röslein. Darunter Gottfrieds Name.

vielen
Sie blätterte. Ein Brieflein flog heraus. Ihre Blicke

auf die schön geschriebenen Blätter,- da stand zu lesen:

Am 18. Mai.
Gottfried Arni hat mich eingeladen, mit ihm das Thea-

ter zu besuchen. Aber die Pensionsmutter! Fräulein
Katzengold!

Am 19. Mai.
Er wiederholte seine Bitte: ich antwortete, er möge doch

die Iphigenie zu mir bringen. Darauf wandte er sich um,
pfiff nur spöttisch und verschwand. Ist er beleidigt?

Am 20. Mai.
Er ist beleidigt. Ich habe einen Entschuldigungsbrief

angefangen: allein der Ansang kam schon scharf heraus.
Ich laß es bleiben....

Sie öffnete das Brieflein:
Werter Freund! stand da: habe ich Euch beleidigt?

Meine Zunge ist leider spitzig. Ihr dürft aber glauben,
daß es nicht so bös gemeint war, wie Ihr es auffaßtet.
Wenn Ihr's nicht glaubt, so lasset es eben bleiben. Ich
für mich

Weiter stand nichts. Luise faltete den Brief zusammen,

legte Kästchen, Album und Brief auf den Tisch und sann

nach. Ihre Augen fielen aus den Grund des Kästchens.

Drin lag ein weißes Herz, und auf dem weißen Herz stand

in roten Buchstaben der süße Spruch:

Du bist min, ich bin din, des sollt du gewiß sin.

Du bist beslozzen in minem Härzen.
Verloren ist das Sluzzelin,
Du mueßt immer drinne sin.

Einst hatte sie gelacht, als Gottfried ihr dies Zeichen

junger Liebe aufs Fensterbrett legte. Heute seufzte sie und

warf sich in die Ecke des Ruhbettes, den Kopf in den Armen
begrabend. Auf dem Blumenbrett ließ eine weiße Geranien-
traube drei Blättlein fallen, sie sanken in das wirre, schwarze

Haar.
Kühl strichen die Lüftlein herein, lauter plätscherte der

Brunnen: ein Fensterladen ächzte wieder. Die Lampe brannte
trüb und trüber, erlosch und dampfte. Regungslos lag
Luise. Stunden entflohen: draußen tönte schon leises Vogel-
gezwitscher: wieder donnerte die Glocke: die dritte Stunde
entwich. Da fuhr Luise auf, trat ans Fenster und stieß

den Laden auf.
(Schluß folgt.)

Lems Umgebungen in slten Zeiten.
Von E. Lüthi, Bern.

II. öesestigungen.

!ed ebenso wertvolles Erbe unserer alamannischen Vor-
"à das Bauernhaus, sind die großen und schönen

r
' Berns Landschaft zieren. Einige davon sind

îreuz und quer mit neuen Waldwegen und schönen
^swegen durchzogen. Aus ihren Kriegen gegen Rom wuß-

^rt ^lamannen den Wert des Waldes für die Landes-
eih°f igung wohl zu schätzen. Während die Gallier nach

verlorenen Schlacht sich in ihre befestigten Städte
îM "'v sie mit Sicherheit der Römischen Belagerungs-
^ge klagen, zogen sich die Alamannen nach einer Nieder-

ihre großen Wälder zurück, wo sie aus Baumstämmen
gi°!^""e anlegten, um die Römer aufzuhalten und ihnenìit' - -lg in die Flanken zu fallen. Bei dieser Taktik ver-

loren die Römer so viele Truppen, daß diese sich weigerten,
in einen Wald zu ziehen. Die Waldungen rings um Bern
hatten auch im Mittelalter eine große strategische Bedeutung.
In der bernischen Handfeste, wo der Stadt das Holzrecht
im Forst zugesichert wurde, ist der Vorbehalt beigefügt, daß
der Forst nicht zerstört, nicht ausgereutet werde. Die Ver-
haue sind heute zwar spurlos verschwunden, aber es werden
doch sogenannte „Landhäge" genannt, noch 1448, wo der
bernische Hauptmann in Schwarzenburg an den Rat in Bern
schreibt, es sei ihm unmöglich, mit 300 Mann einen 3 Meilen
langen „Landhag" zu verteidigen. In den Wäldern um
Bern wurden „Huten" oder Wachten gehalten, auf dem
Harnischhut bei Eeristein, auf der „Warthut" im Linden-
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